
Zweiter Abschnitt .

Die Unterwerfung Böhmens

^ ) A /s^ enn man die Folgen der drei großen Entscheidungen vom August 1619

militärische und politische zerlegt , so zeigt sich die Gunst der militärischen

Erfolge noch einmal auf der Seite der Böhmen . Zunächst freilich , nach

der Niederlage Mansfelds vom 10 . Juni ( S . 31 ) , hatte Buquoy gegen die ihm

entgegengestellten Generale Thurn und Hohenlohe das Uebergewicht gewonnen . Bis

Mitte September hatte er den Feind langsam in der Richtung auf Prag zurück¬

gedrängt ; er hatte , am linken Ufer der Moldau vorgehend , die Stadt Pisek ge¬

nommen und sein Hauptquartier bis Mirorvitz vorgeschoben , von wo zwei bis drei

Tagemärsche ihn vor Prag führen konnten . Gleichzeitig hatte Dampierre an der

südöstlichen Grenze Mährens Fuß gefaßt . In dieser Stellung wurden nun aber

die kaiserlichen Generale von den Nachrichten über Bethlens Losbruch und reißende

Fortschritte überrascht . Am 10 . Oktober , als der Fürst auf seinem Siegeszug

nach Preßburg in Tyrnau lagerte , schickte er bereits von seinem rasch an¬

schwellenden Heer 8000 Reiter unter Franz Redei nach Mähren ; einige Tage

später konnte er von Preßburg aus an einen Angriff gegen Wien denken . Solche

Nachrichten bewirkten es , daß das Verhältnis von Angriff und Verteidigung

plötzlich umgekehrt wurde . Schon drei Wochen vor jener Absendung Redeis er¬

schien Buquoy die Lage so ernst , daß er zurückzuweichen begann : erst nach dem

Süden von Böhmen , dann nach dem Nordosten von Unterösterreich , wo er Dam -

pierres Abteilung aufnahm , endlich auf die Donau , die er unterhalb Wiens am

25 . Oktober überschritt . Und bald genug sah er sich in der Lage , mit seiner

noch keine 20 000 Mann zählenden Armee die Stadt gegen ein um mehr als

. die Hälfte überlegenes Heer zu verteidigen .

Mit den böhmisch - mährischen Truppen , die sich im Rücken Buquoys zu¬

sammenschlossen und durch jenes ungarische Corps verstärkt wurden , waren näm¬

lich die Generale Thurn und Hohenlohe ihrem Gegner bis in die Nähe der Donau

gefolgt , um hier plötzlich nach Preßburg abzubiegen . In dieser Stadt schloß sich

ihnen mit einem weiteren Teil seiner Truppen Bethlen Gabor an ; und nun ,



56 Siebentes Buch . Zweiter Abschnitt .

nachdem die Streitkräfte aufs rechte Ufer der Donau geführt waren , schlugen

sie den Weg auf Wien ein . Vergeblich stellte sich ihnen Buquoy entgegen ; er

wurde am 26 . November bei Bruck zurückgedräugt , worauf dann am 27 . die

wilden Scharen unter grausigen Unthaten sich in die nächste Umgebung von Wien

ergossen . Noch einmal machte jetzt die Stadt und der Kaiser , der sich wieder

dort eingefunden hatte , ein paar bange Tage durch ; aber noch einmal zeigte

sich ' s , daß die Verbündeten zu einer so weit ausgreifenden Offensive nicht stark

genug waren . Wie als Gegenschlag gegen die erste Bedrängnis Wiens ein

spanisches Hülfscorps von den Niederlanden in Böhmen eingedrungen war , so

hatte sich jetzt die spanische Regierung zu einer zweiten Hülfeleistung aufgerafft :

am 15 . November trafen 7000 Mann , aus den spanischen Provinzen in Italien

kommend , in Innsbruck ein , um von da zunächst nach Passau geführt zu werden .

Schon dieser Vorgang mußte die Angreifer Wiens mit schweren Sorgen er¬

füllen . Aber wahrhaft verwirrend wirkte erst eine zweite Botschaft , die aus

Ungarn kam . Unter den vielen , die dort zum Kaiser hielten , hatte einer , Graf

Drugeth von Homonna , ein Konvertit gleich dem Palatin , den Mut gehabt , sich

nach Polen zu werfen und von dort mit 5000 Kosaken wieder in Oberungarn

einzubrechen . Am 21 . November , dem Tage , da die böhmische Armee bei Preß -

burg die Donau überschritt , brachte er dem Kommandanten von Oberungarn ,

Georg Rakoczy , eine schwere Niederlage bei und machte sich nun ans Werk , eine

Gegenbewegung in Fluß zu bringe » . Dieser Schlag in seinem Rücken erschütterte

Bethlen derart , daß er alle Aussichen auf Wien im Stiche lassend , sich nach

Ungarn zurückwandte . Seine wilden Banden zogen sich am 29 . November aus

Oesterreich zurück , und natürlich mußten ihnen die böhmischen Truppen folgen , —

aber letztere doch nicht , ohne einen Vorteil der jüngst vollzogenen Wendung zu

behaupten .

Während des Angriffs auf Wien nämlich waren auch Streitkräfte im Feld

erschienen , welche die oberösterreichischen und die protestantischen unterösterreichi¬

schen Stände aufbrachten . Von diesen Truppen unterstützt , vermochten sich die

Böhmen in Unterösterreich links der Donau zu halten . Ihnen gegenüber stand

Buquoy , jetzt nicht mehr im Herzen von Böhmen , sondern vor der Stadt Krems .

Indes wenn diese Verschiebungen der militärischen Lage eine tiefer greifende

Bedeutung hatten , so lag sie doch nur in der Erkenntnis , daß zu einer wirk¬

lichen Entscheidung die Kräfte auf beiden Seiten noch nicht ausreichten . Wichtiger

also , als die kriegerischen Bewegungen war der gleichzeitige diplomatische Feldzug ,

in welchem beide Teile um Bundesgenossen warben . Hier aber war der Vorteil

auf der Seite Ferdinands . Für ihn hing seit der gewaltigen Ausdehnung des

Aufstandes alles davon ab , daß er Spanien von bloßen Geld - und Truppen¬

sendungen zum offenen Eintritt in den Krieg bestimmte , daß er ferner die Liga

von den bescheidenen Anfängen der Bundeserneuerung zu ausgiebigen Rüstungen

und zur Verbindung ihrer Waffen mit denen des Kaisers fortriß . Gerade nach

diesen beiden Richtungen hin wurden ihm aber bei Gelegenheit des Frankfurter

Wahltags die erfreulichsten Aussichten eröffnet .

Nach vollzogener Kaiserwahl blieben die geistlichen Kurfürsten noch bis tief

in den September hinein in Frankfurt beisammen ; neben ihnen harrte Ferdinand
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aus , nachdem er auf der Hinreise sich mit Maximilian von Baiern über die
großen Aufgaben der Zeit unterredet hatte , desgleichen der spanische Gesandte
Onate , der mit Erzherzog Albert über den Gedanken eines kriegerischen Eingreifens
Spaniens in Korrespondenz und , wie es scheint , im Einvernehmen war ^) . Was
diese drei Parteien zusammenhielt , war die Ueberzeugung , daß angesichts der
weiter und weiter um sich greifenden Verwickelungen kräftige Entschlüsse nötig
seien ; was ihren Beratungen aber eine für die folgende Zeit entscheidende Rich¬
tung gab , war die Erkenntnis , daß der Krieg , wenn Friedrich V . durch Annahme
der böhmischen Krone offen auf die Seite der Rebellen trat , und wenn dann vollends
die Union mit ihrem Haupte zusammenhielt , von den österreichischen Landen in
das Reich hinübergreifen werde , daß folglich die Bundesgenossen Ferdinands sich
zum Kampf wie gegen die Böhmen , so auch gegen die Pfälzer und Unierten ge¬
faßt halten müßten . In diesem Sinn traf man nun eine doppelte vorläufige
Abrede : zunächst eine Vereinbarung bezüglich der Liga . Der katholische Bund ,
zu dem man die sämtlichen glaubensverwandten Reichsstände heranzuziehen hoffte ,
sollte eine Armee ins Feld stellen , die man als „ katholische Rüstung und Defen -
sion " bezeichnet « . Für die Verwendung derselben stellte man zwei verschiedene
Zwecke auf : einmal die Verteidigung der Verbündeten gegen erfolgte Angriffe ,
entsprechend der bescheidenen Verfassung der Liga , sodann die Verteidigung Fer¬
dinands gegen seine Feinde , entsprechend den Forderungen einer weiter aus¬
greifenden Politik . Natürlich ergab sich hierbei sofort die Frage , wie zwei so
verschiedenartige Zwecke in Einklang gebracht , wie ferner über den Schauplatz , auf
dem die Streitkräfte , sei es gegen die Böhmen , sei es gegen die Pfalz oder die
Unierten , zu verwenden waren , die Entscheidung getroffen werden sollte . Man
fand für diese Schwierigkeiten eine Lösung , welche in weniger bedrängten Zeiten
der Eigenwille der deutschen Stände verboten hätte : beschlossen wurde nämlich ,
daß die Führung und Verwendung der Streitkräfte dem Herzog von Baiern un¬
beschränkt in die Hand gelegt werden solle .

Das war die Abrede bezüglich der Liga . An dieselbe schloß sich eine zweite
Abrede über die Leistungen Spaniens . Noch hatte Philipp III . auf jenen An¬
trag wegen Aufstellung eines selbständig eingreifenden Heeres keine Entscheidung
getroffen ; indem man aber jetzt diese Entscheidung vorwegnahm , setzte man fest ,
daß eine von den spanischen Niederlanden heranziehende Armee diejenigen Feinde ,
die im Reich für die Böhmen die Waffen ergreifen würden , im Rücken zu fassen
habe . Also wiederum der Vorsatz einer bedingten Eröffnung des Krieges im
Reich : in dreifachem Aufmarsch sollten der Kaiser , die Liga und Spanien die
verbündeten Protestanten im Reich wie in den Erblanden niederwerfen .

Mit diesen Abreden begab sich Ferdinand , begleitet von Onate und einem
Bevollmächtigten der geistlichen Kurfürsten , nach München , um Maximilian zur
Annahme derselben , besonders zur Uebernahme des „ vollkommenen Direktoriums
der katholischen Rüstung und Defension " oder spezieller des „ Direktoriums bei

' ) Den an Philipp III . gerichteten Vorschlag bezüglich des Eingreifens mit einem Heer
( S . 37 Anm . 2 ) legte Erzherzog Albert , wie er dem König bemerkt , zugleich in einem Antwort¬
schreiben an Onate vor : sl sxsrelto <xus ds axunto -äo al äioüo ooiräs .
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Zusammenbringung und Führung des Heeres " *) zu bewegen . Kein Zweifel , daß

nun im bairischen Herzog der kirchliche Eifer , der durch die letzten Ereignisse aufs

höchste gesteigert war , der Beruf zu einer führenden Wirksamkeit , der ihn er¬

füllte , das Verlangen nach Vergrößerung seiner Fürstenmacht , das seine aufs

allgemeine gerichteten Bestrebungen stets begleitete , zusammenwirkten , um ihn :

die Anträge seines kaiserlichen Vetters annehmbar zu machen . In welcher Weise

die verschiedenen Antriebe aber zusammenwirkten , das zeigt sein am 8 . Oktober

1619 mit Ferdinand abgeschlossener Vertrag . In der Hauptsache enthält der¬

selbe die vom Kaiser ihm zugestandenen Bedingungen , unter denen er die Ver¬

fügung über die aufzustellende Ligaarmee übernehmen wird . Seine erste Vor¬

sorge gilt in alter Weise den erforderlichen Mitteln an Geld , Truppen und

Kriegsbedürfnissen : diese von der Liga und ihren Helfern zu beschaffenden Mittel

müssen für eine Armee — die Stärke derselben veranschlagte er einige Zeit

nachher auf 24000 Mann — nicht nur bewilligt , sondern auch eingeliefert sein ,

ehe er zu handeln beginnt . Als Richtschnur für sein Handeln stellt er auf , daß

zunächst seine und seiner Verbündeten Verteidigung sicher gestellt sein muß ,

hierauf dem Kaiser , soweit die Mittel es erlauben , Beistand geleistet wird . Wie

er diesen Beistand ins Werk setzen wird , ist ausschließlich in sein Gutbefinden

gestellt ; in alter Eifersucht läßt er sich dabei zusichern , daß weder der Kaiser

noch „ andere von seinem Hause " sein „ absolutes Kommando " irgendwie beein¬

trächtigen . — Auf diese Bestimmungen über das Unternehmen im großen folgen

die Vereinbarungen über des Herzogs Interessen im besonderen . Alle Ausgaben ,

welche er über den Betrag der Ligaumlagen und über die Erfordernisse seiner

Landesverteidigung hinaus macht , hat das Haus Oesterreich ihm zu ersetzen und

ihm bis zum Ersatz gleichwertige Güter als Unterpfand einzuräumen . Als der¬

artiges Pfand bleibt besonders dasjenige , was er in den österreichischen Landen

mit bewaffneter Hand dem Feinde entreißt , in seinem Besitz .

Es waren dies Abmachungen , aus denen ebenso unvermeidlich , wie früher

aus der Forderung der Donauwörther Exekutionskosten , eine territoriale Ver¬

größerung Baierns hervorgehen mußte . Aber es waren nicht die einzigen . In

dem Buch der „ Prätensionen " , welches jeder deutsche Fürst mit Sorgfalt zu

führen pflegte , nahm für die bairischen Herzöge die pfälzische Kur eine hervor¬

ragende Stelle ein . Im Jahr 1329 war zwischen der bairischen und pfälzischen

Linie des Hauses Wittelsbach durch den Vertrag von Pavia ein regelmäßiger

Wechsel dieser Kurstimme unter den Häuptern beider Linien vereinbart ; im

Jahr 1356 dagegen war durch die Goldene Bulle die ausschließliche Führung

der Stimme durch den rheinischen Pfalzgrafen angeordnet . Von jener Zeit ab

erschien der ausschließliche Besitz der Kur im pfälzischen Hause den bairischen

Herzögen als fortgesetzter Vertragsbruch , den glücklichen Besitzern als reichs¬

gesetzlich verbürgtes Recht . Wiederholt hatte man die entgegengesetzten Ansprüche

auf dem Wege gelehrter Erörterung oder politischer Entwürfe zum Austrag zu

bringen gesucht . Als Karl V . Bundesgenossen gegen den Schmalkaldener Bund

0 klsvariura äirsetoriuui oLtüolieas äsisnsiouis st pi 'g,spg ,r »,tioius . — Lxsroitus

eonArs ^ ncli st äuesiM äirsetoi 'Mw .
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warb , gewann er den Herzog Wilhelm von Baiern , indem er ihm unter anderem

eine bedingte Zusage auf die Uebertragung der pfälzischen Kur erteilte . Als im

.Jahr ' 1611 der pfälzische Publizist Freher in einer Schrift über den damals aus¬

gebrochenen Vormiindschaftsstreit ( II , 359 ) die Behauptung aussprach , daß die

Kur von jeher an den rheinpfälzischen Territorien gehaftet habe , ließ alsbald

der Herzog Maximilian seinen Archivar Gewold eine Gegenschrift über die bairi¬

schen Rechte an die Kur veröffentlichen , woraus sich ein bis zum Jahr 1616

gehender litterarischer Streit entwickelte . In frischer Erinnerung an diesen Streit

geschah es nun , daß bei den Frankfurter Verhandlungen der Gedanke aufgebracht

wurde / ) den Zusammenstoß mit Kurpfalz und der Union , wenn ein solcher sich

an den Krieg gegen die Böhmen anschließe , zu benutzen , um die Kur von

Friedrich V . auf Baiern zu übertragen , die Protestanten also auf den Besitz von

bloß zwei Kurstimmen zurückzudrängen . Es war ein Gedanke , der auf den Ueber -

gang der Katholiken zur Offensive hinwies ; wer ihn zuerst aufgestellt hat , ist un¬

bekannt , aber gewiß ist , daß Ferdinand mit ebenso leichtem Herzen , wie er am

Reichstag von 1608 die Restitutionsklausel vorgeschlagen hatte , jetzt , als er von

Frankfurt nach München kam , dem Herzog Maximilian die Uebertragung der

Kur unter den angegebenen Voraussetzungen anbot . Natürlich wurde das An¬

gebot ergriffen , der Kaiser aber hatte sich nunmehr in einer Frage von unbe¬

rechenbarer Tragweite zum Schuldner eines Fürsten gemacht , der nicht leicht eine

Forderung strich und gerade auf dieser Zusage fortan um so unerbittlicher bestand ,

da er beteuern konnte , daß er selber sie ja nicht verlangt habe .

Wie weitgreifend der also aufgestellte Entwurf war , das zeigte sich sofort

an einigen ferneren Abreden , die sich folgerichtig anschlossen . Noch war für die

vertragschließenden Fürsten die Frage , ob der Krieg wirklich von den öster¬

reichischen Erblanden ins Reich werde hinübergetragen werden , nicht endgültig

gelöst , da Friedrich V . seinen Entschluß , die böhmische Krone anzunehmen , dem

Herzog Maximilian erst am 17 . Oktober anzeigte . Aber wenn nun , wie man

schon voraussetzen mußte , diese Bedingung der Erweiterung des Krieges eintrat ,

wenn vollends , wie man fürchtete , auch die Union gegen den Kaiser und seine

Verbündeten losbrach , dann gab es , um die Uebertragung der Kur durchzuführen ,

nur einen ganz geraden Weg : nach dem Vorgang Karls V . im schmalkaldischen

Krieg mußte man die Feinde des Kaisers in die Acht erklären und dann mit der

pfälzischen Knr verfahren , wie Karl mit der sächsischen verfahren war . lieber

diesen neuen Plan kam man in der That überein . Aber weiter ! wenn der

Krieg hiermit den Charakter einer Achtsexekution gegen Friedrich V . lind seine

Verbündeten annahm , und wem : die kaisertreuen Fürsten das Glück hatteil , sich

eines Teils der Länder der Rechter zu bemächtigen , was sollte dann aus der

Beute werden ? Auf diese Frage mußte der Kaiser dem vorsorglichen Herzog die

Versicherung geben , daß , was er also im Reich einnehmen werde , ihm zu eigenem

Rechte verbleiben solle . /

0 Camerarius an Jocher , 1619 Sept . 24 , 30 , Okt . 12 . (Wolf -Breyer IV S . 248
Anm . 21 .)

2) lieber eine Unklarheit , die erst durch eingehendere archivalische Forschung zu lösen sein
wird , vgl . Gindely II S . 435 .
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Mit solchen Zusagen , welche die Aussicht auf eilten heißen Krieg und eine
tiefgreifende Umwälzung der Machtverhältnisse im Reich eröffneten , trat der Kaiser
aus den Verhandlungen mit Maximilian heraus . Auch der spanische Gesandte
kam nicht ganz leichten Kaufs von München weg : er mußte versichern , daß
Spanien neben den Truppen , die es dem Kaiser in Böhmen unterhielt und neben
dem Heer , das es von den Niederlanden her schicken sollte , auch noch zur Liga¬
armee ein Kontingent von 1000 Reitern stellen werdet )

Nachdem nun aber der Herzog all diese Zugeständnisse errungen hatte , ging
er mit voller Thatkraft an den ihm zufallenden Teil der nächsten Aufgaben heran .
Am 5 . Dezember wurde in Würzburg auf Berufung von Mainz und Baiern
eine Tagsatzung des rheinischen wie des oberländischen Bezirks der Liga eröffnet ,
um über die Aufstellung eines Bundesheeres , wie sie in Aussicht genommen war ,
Beschluß zu fassen . Unter den Teilnehmern fanden sich auch Gesandte des
Kapitels des zur Zeit erledigten Salzburger Erzstiftes ein , entsprechend einer von
dem kürzlich verstorbenen Erzbischof Marcus Sittich gegebenen , allerdings durch
Vorbehalte eingeschränkten Beitrittserklärung . In diesem Kreise wurde , wie
Maximilian es verlangte , die Aufstellung von 21000 Mann zu Fuß und
4000 Reitern zum Zweck der Verteidigung der Katholiken beschlossen . Die
Kontingente des Heeres wurden ausgeteilt auf den rheinischen und oberländischen
Bezirk , auf den Herzog von Baiern und den von ihm und Salzburg beherrschten
bairischen Kreis , wobei denn der Anteil Maximilians , nämlich 6000 Mann zu
Fuß und 1000 Reiter , so groß ausfiel , wie derjenige der ganzen rheinischen
Gruppe . Soweit bei diesen Beschlüssen die erst kürzlich wieder aufgerichtete Ver¬
fassung der Liga befolgt wurde , kamen die Bestimmungen in Betracht , nach denen
der angegriffene Bezirk die Hauptarmee aufzustellen , und sein Direktor die Füh¬
rung zu übernehmen , der andere Kreis ihm aber Hülfstruppen zu senden hatte .
In diesem Sinn sollte das oberländische Direktorium die Hauptarmee unter
Maximilians Kommando stellen , und der rheinische Bezirk ihr ein Hülfscorps
zuordnen . Aber in Wirklichkeit lag ein Angriff nicht vor , sondern wurde höchstens
befürchtet , und im stillen strebte inan über die engen Grenzen der Bundes¬
verfassung hinaus nach der Niederwerfung der Feinde des Kaisers . Um beiden
Zielen gerecht zu werden , beschloß die Liga , wie man in Frankfurt und München
beschlossen hatte , daß die Verwendung der Streitkräfte nach der „ Occasion " und
nach Maximilians „ Diskretion " zu bestimmen sei . Der Herzog erhielt also freie
Hand für die demnächstige Kriegführung ; nur eine Beschränkung wurde ihm dabei
auferlegt , die freilich für viele andere gelten konnte , nämlich der Vorbehalt , daß
die Mittel für das Heer vorläufig nur auf sechs Monate bewilligt sein sollten ,
allerdings wieder nicht ohne den Zusatz , daß bei fortdauernder Notwendigkeit der
gemeinen Verteidigung und auf zeitige Anzeige des Bundesobersten diese Be¬
willigung fortgehen solle . In dieser Sparsamkeit und in dem unüberwindlichen
Hang der deutschen Stände , ihre Zahltermine verstreichen zu lassen , lag die
schwache Seite des sonst so kräftigen Eintretens der Liga .

0 Wolf -Breyer IV S . 254 Anm . 28 . Erwähnt wird die Zusage in Preysings Notizen

über seine Relation vom 18 . Nov . 1619 (Aretin , Baierns ausw . Verhältnisse . Urk . S . 50 ) und

in Marimilians Instruktion für Leuker , 1620 Jan . 20 . (Breyer , Beiträge S . 41 )
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Ob aber diese Zurüstungen dem Kaiser unmittelbare Hülfe bringen würden ,
hing davon ab , ob der zweite Teil der Frankfurter Abreden , nämlich das Ein¬
greifen einer spanischen Armee von den Niederlanden her , zur Ausführung kam .
Hier handelte es sich noch immer um die noch nicht erteilte Genehmigung des
spanischen Königs , oder vielmehr , bei der Unselbständigkeit Philipps III ., um die
Zustimmung des Staatsrats , oder im letzten Grunde um die Entscheidung zweier
Männer , welche als Mitglieder der sogenannten Consulta und als Verwalter des
königlichen Vertrauens die Gutachten des Staatsrats ihrer obersten Prüfung
unterwarfen : es waren der Herzog von Uzeda und der königliche Beichtvater
Luis de Alliaga . So bereitwillig nun die spanischen Staatsmänner für eine den
offenen Eintritt in den Krieg nicht nach sich ziehende Unterstützung Ferdinands
gestimmt haben mochten , so schwer mußte ihnen bei der Entkräftung des eigenen
Staatswesens , bei dem baldigen Ende des niederländischen Waffenstillstands , auf
dessen vorteilhafte Verlängerung man noch nicht alle Hoffnung aufgegeben hatte ,
der nun immer dringender angemutete Entschluß der Aussendung jener Armee
fallen . Denn was konnte er anders bedeuten als den Eintritt in zwei Kriege
zugleich , nämlich den deutschen und den infolge dieser Einmischung völlig unver¬
meidlich werdenden niederländischen , zu dem sich als dritter noch ein Krieg mit
England , wenn es zum Schutz der Pfalz die Waffen ergriff , gesellen konnte ! *)
lieber solche Bedenken vermochten sich am wenigsten die Mitglieder der Consulta
hinwegzusetzen ; sie stützten sich unter anderem auf den militärischen Rat des
Generals von Montenegro / ) welcher darauf ausging , daß die spanischen Streit¬
kräfte in den südlichen Niederlanden in geschlossener Front gegen die abgefallenen
Provinzen im Norden zusammengehalten und gestärkt werden müßten , daß also
jene Abzweigung nach Südwesten und ins Reich eine Schädigung der spanischen
Interessen sei . Die nächste Folge dieser Erwägungen war denn auch , daß Philipp
eine Zeitlang den von Deutschland kommenden Anforderungen zwar nicht ent¬
gegenzutreten , aber doch auszuweichen suchte . So erwiderte er am 6 . September / )
als man in Spanien von den entgegengesetzten Wahlen in Frankfurt und in
Prag noch keine Kunde hatte , auf die Vorstellungen des Erzherzogs Albert : die
Gefahren , welche ihm den Rat zum Eingreifen einer spanischen Armee eingegeben
hätten , würden hoffentlich durch eine gute Kaiserwahl zerstreut werden . Aber
wie jetzt mit der guten Kaiserwahl die schlimme böhmische Wahl zusammenfiel ,
wallte auch in Spanien das Mitgefühl mit dem verwandten Hause höher auf ,
und unablässig sah sich der König fortan weiter gedrängt : vom Kaiser durch den
Gesandten Khevenhüller , vom bairischen Herzog durch den am 5 . März 1620 in
Madrid eintreffenden Gesandten Or . Leuker , vom Erzherzog Albert durch kurze ,
aber schwerwiegende Schreiben und durch einen besonderen Abgeordneten , Franz
von Medina , der sich von März bis Mai 1620 am königlichen Hof aufhielt .
Da ließ sich die widerstrebende Regierung Schritt für Schritt vorwärts treiben .
Am 5 . November 1619 legte Philipp es in die Hand Alberts , bei drängender

0 Philipp III . an Albert , 1620 März 25 . (Brüsseler Archiv . Lsorst ä 'LspnAns n . 8 .
Eine Stelle daraus bei Oarclinsr , Listor / ok Lnglanä 1603 — 42 , B . III S . 335 .)

2) Leuker , 1620 Juni 1 . (Breyer , Beiträge S . 180 .)
^) Brüsseler Archiv . Leerst ci ' KspnAns n . 8 .
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Not einen Einbruch in die Pfalz ohne weitere Bescheidserholung zu beschließen / )
aber zugleich suchte er noch au den Kosten des also erforderlichen Jnvasionsheers
zu sparen . Darauf setzte Albert die Ziffer desselben auf 21000 Mann zu Fuß
und 4000 Reiter herab und verlangte jetzt neben den gewöhnlichen Zuschüssen
für die niederländische Regierung nur noch die außerordentliche Jahressumme von
1 600000 Kronen . Philipp dachte mit noch weniger , nämlich mit einer Million ab¬
zukommen . Aber der Erzherzog antwortete : er brauche die volle Summe und
müsse das Geld in der Hand haben , bevor er mit den Rüstungen beginne ? )
Und nun endlich , am 25 . März , verpflichtete sich der König , auch die 600 000
Kronen zu übernehmen , freilich nicht ohne dem Erzherzog anheimzugeben , ob man
nicht an der Herausforderung der protestantischen Mächte dadurch vorbeikommen
könne , daß man die Invasion auf Grund der kaiserlichen Acht durch den Herzog
von Neuburg vornehmen lasse . Albert verwarf jedoch auch diese Auskunft ; er
bestimmte zur Führung der Armee den hervorragendsten unter den spanischen
Generalen , Ambrosia Spinola , und rechnete , daß , wenn die Geldsendungen im
Mai und Juli einträfen , die Armee im August gegen Heidelberg marschieren könne .

Heidelberg war für ihn das nächste Ziel des Angriffs . Anfangs hatte er
im allgemeinen „ die Lande der protestantischen Fürsten , die sich gegen das Haus
Oesterreich erklären würden " / ) als Angriffsobjekt bezeichnet ; seitdem aber
Friedrich V . die böhmische Krone erworben hatte , gewann das spanisch - nieder -
ländische Heer für ihn selbstverständlich den Charakter einer pfälzischen Jnvasions -
armee . Hiermit verband sich bei ihm eine bestimmte Auffassung von den Auf¬
gaben der bairisch - ligistischen Armee . Während Maximilian in seinen Abmachungen
mit Ferdinand als die über den nächsten Zweck der Verteidigung der Ligisten
hinausgehendeAufgabe seines Heeres sichtlich den Angriff der Rebellen in des
Kaisers Hauslanden betrachtete , faßte Albert eine Mitteilung , die ihm der bai¬
rische Herzog in : Dezember 1619 durch einen Abgeordneten zukommen ließ , dahin
auf , daß der pfälzische Kurfürst und die mit ihm verbündeten Reichsfürsten von
den spanischen und bairischen Streitkräften von vorne und vom Rücken her ge¬
faßt werden / ) dagegen der Krieg mit den Böhmen dein kaiserlichen Heer zufallen
sollte . Von den Kräften der Union , die ja auf englische und staatische Hülfs -
truppen rechnen durften , hatte er eine hohe Vorstellung und wollte darum nur
mit größter Vorsicht vorgehen .

Und nicht minder groß als seine Vorsicht im Kriegsplan war seine Zurück¬
haltung in der Frage des Ländergewinns / ) Von ähnlicher Gier erfüllt , wie
der Herzog Maximilian , hatte der spanische Gesandte Onate noch in den letzten

0 OarcHnsr , Osttsr8 II S . 86 . Zweites Schreiben des Königs von demselben Datum ,
Brüsseler Archiv , a . a . O .

ff Drei Schreiben des Erzherzogs vom 24 . Febr . , davon zwei bei Gardiner II S . 167 , 169 .
ff So noch in dem Schreiben vom 30 . Okt . 1619 .
ff Albert an Philipp , 1619 Dez . 18 , 1620 April 14 , Juli 19 . (Brüsseler Archiv .

8sorst . cl' LopNAns n . 8 , 9 .)
ff Für das Folgende : Onate an Philipp III ., 1619 Febr . 14 . Philipp an Albert , April 8 .

Albert an Philipp , Mai 30 . Derselbe an denselben , Dez . 22 . Philipp an Albert , 1620 Febr . 3 .
(Brüsseler Archiv .)
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Wochen des Kaisers Matthias einen Plan entworfen , wie Spanien seine Hülfe -
leistung benutzen solle , um die vor zwei Jahren vorbereitete Erwerbung des
Elsaß ( II , 432 ) nunmehr durchzuführen . In den ersten Tagen des Dezember
sodann , als die Münchener Abreden getroffen waren , war es der Kaiser selber ,
der dem spanischen Gesandten einen Operationsplan entwickeln ließ , beruhend auf
der in Aussicht genommenen Achtserklärung gegen den pfälzischen Kurfürsten und
gegen die auf seiner Seite kämpfenden Fürsten : Spanien möge dann in der
Rheinpfalz und anderen Gebieten der Aechter nach Kräften um sich greifen und
das Ergriffene bis auf weiteres als Pfand für feine Auslagen behalten , ähnlich
wie man auch die anderen katholischen Fürsten auf die preisgegebenen Lande los¬
zulassen gedenke , „ jedem das geeignete Stück überweisend " . Aber Albert ließ
sich durch derartige Lockungen nicht bestimmen , die Not des Kaisers zur Ab¬
pressung bindender Zusagen zu benutzen . Natürlich wollte er die in der Pfalz
zu machenden Eroberungen bis zum Ende des Krieges in der Hand behalten :
dann aber , meinte er , wird sich Rat finden , ob man dieselben dem Kurfürsten
von der Pfalz gegen Herausgabe des von ihm Gewonnenen zurückgibt , oder sie
etwa mit dem Herzog von Neubnrg gegen Jülich auswechselt , oder sie auch im
eigenen Besitze behält . Seine Absicht war , die Frage der Verteilung der Beute
zu vertagen , bis man wirklich zur Verteilung im stände sei . Und auch hier kam
ihm das Vertrauen Philipps III . entgegen : die Vereinbarung über die Aus¬
teilung der Lande der Rebellen , sowie die Festsetzung des Zeitpunktes der Acht¬
erklärung , so schrieb der König am 3 . Februar , lege ich in eure Hände . Nur
mit Onate sollte sich der Erzherzog dabei ins Einvernehmen setzen .

So war denn im Frühjahr 1620 die Ungewißheit , wie sich die Dinge ent¬
wickeln würden , noch groß ; aber mit Beruhigung konnte der Kaiser doch schon
sehen , wie ein starkes Bündnis , gebildet ans Spanien , der Liga und dem Herzog
von Baiern , sich um ihn zusammenschloß . Ein Mangel freilich trat ihm , wie
aus seinen eigenen Verhältnissen , so auch aus denen seiner Verbündeten ent¬
gegen : überall waren die Einkünfte entweder zerrüttet , wie in Spanien und
Oesterreich , oder unzureichend , wie bei den deutschen Fürsten . Unvermeidlich war
es daher , daß man neben kriegstüchtigen Verbündeten sich vor allem auch nach
geldgebenden Freunden umsah . Hier aber kamen neben kleinen Beisteuern , die
dem Kaiser von Florenz , Genua und Lucca zugingen , vorzugsweise , und zwar
für den Kaiser und die Liga zugleich , die Finanzen des Papstes Paul V . in Be¬
tracht . Nicht daß dieselben in günstigem Stand gewesen wären , allein vom
Haupte der Kirche erheischte man , indem man den Charakter des Krieges als
eines Religionskriegs scharf betonte , ganz besondere Anstrengungen . Und be¬
zeichnend war es gewiß , daß der Papst neben einem monatlichen Zuschuß an den
Kaiser , der sich seit Herbst 1618 auf 10 000 , seit Frühjahr 1620 auf 20 000 Gulden
belief , zum Zweck weiterer Beisteuern im Juli 1620 2) gjnen dreijährigen Zehnten

tz Oanclosslo , g, eaciauvo äst sstuäo Hus pursrisrs o, proposito . ^
2) Hurter VIII S . 259 Anm . 147 . In Aussicht stand die Dezimation schon anfangs 1620 .

(Würzburger Ligatag an den Kaiser , 1620 Febr . 29 . Aretin , Baierns auswärtige Verhältnisse ,
Urkunden S . 81 .)
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auf das geistliche Einkommen in Italien ausschrieb , ganz wie in den Zeiten der

mittelalterlichen Kreuz - und Ketzerkriege . Aus dem ersten Jahresertrag dieser

Steuer wies er dem Kaiser 100000 Scudi an , während er andere Summen der

Liga zusagte , von denen dieselbe freilich bis zum September 1620 nur 36000 Scudi

wirklich erhielt ? ) Was der Papst so beisteuerte , blieb allerdings tief unter den

Erwartungen der Beteiligten , aber es fiel doch schwer ins Gewicht , indem es ,

wie bemerkt , deutlicher als vieles andere dem Krieg den Charakter des Religions¬

kriegs aufdrückte und den Anspruch des Papstes auf leitenden Einfluß bestärkte .

Schon glaubte sich Paul V . bitter beschweren zu dürfen , daß man ihn nicht in

die Verhandlungen über die Neugründung und die Rüstungen der Liga hinein¬

gezogen habe , 2) und der Kaiser hielt es für zweckmäßig , über die Frage , ob er

den österreichischen Ständen die Erhaltung der von seinen Vorgängern bewilligten

protestantischen Religionsfreiheit zusagen dürfe , nicht nur das Gutachten seiner

Theologen ( S . 26 ) , sondern auch die Billigung des Papstes einzuholen ? )

Eine Bundesgenossenschaft anderer Art , deren Bedeutung aber auch mehr

in ihren Folgen als in ihren unmittelbaren Wirkungen bestand , war das schon im

Jahr 1613 geschlossene ( II , 448 ) und nunmehr angerufene Bündnis zwischen

Oesterreich und Polen . Wie dieser Bund auf dem Bewußtsein gemeinsamer Ge¬

fahren beruhte , so war es für König Sigismund III . vom Anfang des böhmischen

Aufstandes an klar , daß bei seinen eigenen Beziehungen zu Schweden nach außen ,

zu einer unzufriedenen protestantischen Minorität im Innern , der Sieg der Pro¬

testanten in der Nachbarschaft , besonders in Ungarn und Schlesien , ihm selber

die größten Nachteile bringen mußte . Für seine Person wäre er daher wohl

bereit gewesen , den Rebellen des Kaisers mit bewaffneter Macht entgegenzutreten .

Aber da die Zustimmung des Reichstags zu einer solchen Politik nicht zu haben

war , so mußte er sich begnügen , dem Kaiser oder seinen Anhängern die An¬

werbung von polnischen Kosaken zu gestatteil , einer leichten Reiterei , welche bei

ihrer tieferen Kulturstufe die gewöhnlichen Exzesse der damaligen Söldner noch

weit überbot . Ein solches Corps führte , wie oben ermähnt ( S . 56 ) , Homonna

gegen Bethlen , ein zweites von etwa 4000 Mann zog zu Anfang des Jahres

1620 durch Mähren hindurch nach Oesterreich , um , aus den spanischen Hülfs -

geldern bezahlt / ) dem kaiserlichen Heer unter Buquop eingereiht zu werden .

Von Spanien bis Polen schloß sich also eine katholische Bundesgenossen¬

schaft um Ferdinand II . zusammen . Sehen wir nun , wie zu dieser Verbindung

sich die Kräfte Friedrichs V . und seiner Freunde stellten .

Am 31 . Oktober war Friedrich V . in Prag eingetroffen , und am 4 . No¬

vember war unter Entfaltung alles Pompes , den der pfälzische Hof und die

böhmischen Stände aufzuwenden vermochten , seine Königskrönung vollzogen . Mitten

0 Hurter VIII S . 261 .

2) Coeuvre , 1620 Juli 27 . (Siri V S . 168 .)

fl Instruktion für Trautmannsdorf und Hennot , 1619 Okt . 5 . (Hurter VIII S . 130 .)

Auf eine vom Papst erteilte Approbation beruft sich Khevenhüller in dsr ^Denkschrift von Okt . 1620 .
( IX S . 1173 .) — Außerdem holte Ferdinand noch das Gutachten niederländischer Theologen

ein . (Villermont , Mansfeld I S . 222 .)

fl Leuker , 1620 April 5 . (Breyer , Beiträge S . 103 .)
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unter dem Gepränge der Huldigungen war indes die Stimmung derjenigen , die
ihm aufrichtig anhingen oder mit tieferem Urteil in die Dinge hineinsahen ,
keineswegs gehoben . Als die Heidelberger den Stammhalter ihres uralten Fürsten¬
hauses scheiden sahen , brachen Hoch und Niedrig in so ergreifende Klagen aus ,
daß selbst die übermütige Kurfürstin die Thränen fand , die sie weder beim Ver¬
lassen ihrer Heimat noch später bei der Flucht von Prag zu finden vermochte . ^
Als dann die wahre Lage des böhmischen Staatswesens sich aus nächster Nähe
zeigte , war es vor allem des Kurfürsten einsichtigster Staatsmann , Ludwig
Camerarius , der vor der Verwahrlosung der Geschäfte in den obersten Behörden ,
vor der Erschöpfung der Geldmittel , vor jenem Geist des Geschäftemachens , der
unter den Kriegführern den Sinn für militärische Ehre verdrängt hatte , ent¬
setzt dastand . Nur dem jungen König selber schienen seine sonstigen Anwand¬
lungen von Niedergeschlagenheit vor dem Glanz der Ehren und der Hoffnungen
vergangen zu sein . „ Er inacht sich , " schrieb Camerarius , „ die Sache leicht und
setzt alles auf Gott ."

Unter den Aufgaben , die an den neuen Herrscher herantraten , lagen ihm
und seiner pfälzischen Umgebung vor allem zwei am Herzen . Die eine war
dynastischer Natur : es sollte die Verbindung der Pfalz mit Böhmen und die
Vererbung der eben gewonnenen Königswürde dadurch gesichert werden , daß die
Stände des Kurfürsten ältesten Sohn , Friedrich Heinrich , alsbald zum künftigen
Könige erwählten . Die andere war militärischer Natur : es sollte über den viel¬
fach zweispältigen Kommandos von Thurn und Hohenlohe ein einheitlicher Ober¬
befehl geschaffen werden . Leicht wurde von diesen beiden Aufgaben die zweite
gelöst . Als der vor allen zum Feldherrn Berufene galt unter den Unterteil von
Anfang air der Fürst von Anhalt , und gewiß erstrebte dieser , indem er die
pfälzische Politik so tief in die böhmischen Wirren hineinführte , auch für sich
selber eine leitende Stellung . Nicht unwahrscheinlich ist es auch , daß von der
pfälzischen Diplomatie gleichzeitig mit jener so rasch und so hinterhältig auf¬
gestellten Kandidatur Friedrichs V . für die böhmische Krone der Fürst Christian
von Anhalt den Böhmen als oberster Feldherr angetragen wurde / ) daß dann
aber der Fürst Christian , ebenso wie sein kurfürstlicher Herr , die Initiative zu
förmlichen Vorschlägen den Direktoren und Ständen überließ . In der Zwischen¬
zeit nun , die zwischen der in Prag geschlossenen Konföderation einerseits und der
Absetzung Ferdinands andererseits lag , am 6 . und 7 . August , wurde von dem

„ Wie man zu Heidelberg aufgebrochen , ist ein groß Weinen bei allen Leuten gewesen ;
auch hat die königliche Prinzessin , die doch in ihrem Abschied aus England und in der Flucht
hernach von Prag nicht eine Thräne vergossen , des Weinens sich nicht können enthalten . "
( Ehr . v . Dohna , Tagebuch .)

2) Solms empfahl bei jener Gesandtschaft vom Juli 1618 , von der die pfälzische Thron¬
kandidatur datiert , im Einvernehmen mit Hohenlohe die Ernennung eines obersten Befehlshabers
über Thurn und Hohenlohe . . (Krebs S . 56 , 57 .) Sollte er dabei nicht an Anhalt gedacht haben ?
— Das auf diese Anregungen des Gr . Solms im Nov . 1618 von böhmischen Parteiführern
dem pfälzischen Agenten gemachte Anerbieten (vgl . meine S . 12 Anm . 1 citierte Abhandlung
S . 241 ) war eine olkrs äs oouronns st armss . Sollte das nicht heißen : die Krone für Pfalz ,
die Armee für Anhalt ?

Ritter , Deutsche Geschichte 1555 — 1048 . III . 5
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